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1 Ausgangssituation 

Das US-Nachrichtenmagazin „TIME“ hat die Sharing Economy zu einem der 10 

Megatrends ausgerufen, die die Welt verändern werden. Die Sharing-Plattform AirBnB 

vermittelte 2014 bereits mehr als 500.000 Nächtigungen bei privaten Wohnungs-

Sharern alleine in Wien. Der private US-Fahrdienstleistungsvermittler Uber verteilt 

mittlerweile in 134 Ländern der Welt über seine App Anfragen und Aufträge zu 

Personentransporten an vertraglich gebundene selbständige Taxifahrer und partizipiert 

an den Fahrgeschäften durch ein Provisionssystem. Immer mehr lokale Sharing-Vereine 

organisieren sich zur gemeinsamen Nutzung von Fahrrädern, E-Bikes und Autos. 

Aktuell transformiert sich unser Konsumverhalten tatsächlich sehr stark. Aber lassen 

sich Initiativen wie Wohnungssharing, Carsharing oder Bikesharing tatsächlich auch auf 

andere Bereich wie beispielsweise Werkzeug sinnvoll und praktikabel übertragen?  

Im Vordergrund aller Sharing-Initiativen steht der Nutzen, nicht der Besitz! „Ich will 

ein Loch in der Wand und nicht eine Bohrmaschine“, beschreibt sehr deutlich den tat-

sächlichen Bedarf an Werkzeug und anderen Alltagsutensilien (vgl. Mock 2014: 6). 

Das gemeinsame Nutzen von Gegenständen ist keine Erfindung der jüngsten Zeit. Je 

weniger stark die eigene finanzielle Leistungsfähigkeit ist, desto stärker ist man auf 

Teilen, Mieten oder Schenken und auf Zusammenarbeit angewiesen. Doch wer Teilen 

und gemeinsame Nutzung als Armutsindikator einer Person, einer Region, einer Öko-

nomie oder als reinen sozialen Akt sieht, liegt falsch. Teilen macht Sinn – sowohl 

ökonomisch, als auch ökologisch und sozial. Wirtschaftlicher Wohlstand und oft 

einfacher Zugang zu (Fremd-)Kapital ermöglichen heute sehr schnell die Befriedigung 

fast aller Bedürfnisse, welche die Werbung bei uns erfolgreich wecken. Und die 

Werbung macht klar: Nicht nur Nutzen, sondern Besitzen macht glücklich! Eigentum ist 

häufig ein Statussymbol. Wer teilt, kann sich nicht über Gegenstände definieren. Dies 

ist häufig ein Grund, warum wir heute (noch) so sehr an eigenen Gütern hängen. Kaum 

jemand benötigt täglich eine Bohrmaschine, eine Schaufel oder einen Hammer? Auch 

eine Waschmaschine, Rohrzange, ein Fahrrad oder ein Auto könnte gemeinsam mit 

Freunden, Nachbarn oder auch völlig Fremden genutzt werden. Eine Bohrmaschine 

bohrt statistisch in ihrem Leben durchschnittlich nur rund 1 Stunde, im Jahr lediglich 
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wenige Minuten - den Rest der Zeit liegt sie im Schrank. In dieser unproduktiven Zeit 

könnte sie jedoch wertvolle Dienste beim Nachbarn oder jemanden völlig Fremden 

leisten. Durch die gemeinsame Nutzung werden weniger Maschinen benötigt und 

dadurch viele Ressourcen eingespart. 

In Zeiten knapper werdender Ressourcen wie Rohstoffe, Platz aber auch Zeit stellen 

sich immer mehr Menschen die Frage: „Wie viel ist genug für ein gutes Leben?“ (vgl. 

Skidelsky, Skidelsky 2014: 13-15). 

Seit vielen Jahrzehnten vermittelt uns die Werbung sehr erfolgreich, dass der Kauf 

immer neuerer Produkte und neuerer Technologie notwendig ist. Und der überwiegende 

Teil der Bevölkerung ist davon überzeugt, dass Teilen nur etwas für arme Leute und 

junge Spinner ist, die mit dem modernen Wirtschaftssystem nicht zurechtkommen oder 

sich kein Eigentum leisten können. Auf der anderen Seite fühlt sich die Wirtschaft 

durch lokale und globale Sharing-Initiativen bedroht (z.B. AirBnB, Uber, Zipcar,…), 

denn, wenn mehrere Personen gemeinsam ein Gut benützen und damit die Ressourcen-

effizienz gesteigert wird, sinken Markt, Absatz, Gewinne und Beschäftigung. 

Sehr viele Menschen stellen sich mittlerweile die Frage nach der Grenze des wirtschaft-

lichen Wachstums und warum die Wirtschaft überhaupt stetig wachsen muss. Eine 

Spirale, die sich selbst immer höher schraubt und von Rahmenbedingungen ausgeht, die 

längst nicht mehr zutreffend sind. Wir können unseren Wachstum heute vielfach nur 

damit erreichen, indem Güter produziert werden, die wir nicht benötigen, deren Lebens-

dauer absichtlich stark verringert wird und deshalb in kurzen, regelmäßigen Abständen 

wiederbeschaffen müssen oder wir dank Werbung bereits mehrfach in identer oder ähn-

licher Ausführung zu Hause haben. Die Umstände, unter denen heute möglichst kosten-

günstig produziert wird, oder wie unsere Wegwerfprodukte entsorgt werden, soll den 

Konsumenten möglichst verborgen bleiben. Dass unsere Wegwerfprodukte ebenso 

Ressourcen benötigen, wird oft vergessen oder bewusst ausgeblendet. „Geiz ist geil“, 

sagt uns die Werbung und soll uns dazu verführen, möglichst viele minderwertige 

anstatt wenige hochwertige Produkte zu kaufen und diese gemeinsam zu nutzen. 

80% unserer Produkte sind Wegwerfprodukte - 80% unserer Produkte nutzen wir 

weniger als 1x pro Monat (vgl. Botsman, Rogers 2011). 
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Die heutige Wegwerfgesellschaft ist jedoch nicht Voraussetzung für den Erhalt von Ar-

beitsplätzen durch Wirtschaftswachstum. Vielmehr gehen durch diese ungeheure volks-

wirtschaftliche Werte, alleine in Deutschland jährlich rund 106 Milliarden Euro an 

Kaufkraft durch mangelnde Produktqualität und geplanten Verschleiß, verloren, weil 

eben mehr Dinge gekauft werden müssen, als notwendig wären (vgl. Kreiß 2014: 115).  

Eine gemeinsame Nutzung hochwertiger Güter würde das Wirtschaftswachstum gefähr-

den, so eine kurze logische, jedoch kurzsichtige Bilanz. Dabei ist die Herstellung hoch-

wertiger, langlebiger Produkte auch eine Chance für die Produzenten, also die 

Wirtschaft selbst. Durch gemeinsame Nutzung spielt der Produktpreis eine geringere 

Rolle und lassen sich fairtrade, Regionalität und höhere Qualität vom Rohstoff bis zur 

Verarbeitung und Re-Usable-Design auch verkaufen. 

Durch Sharing-Initiativen lassen sich auch die Rohstoff-Ressourcen effizienter 

einsetzen. So kann ein wesentlicher Beitrag zum nachhaltigen Wirtschaften geleistet 

werden. Höhere Rohstoffeffizienz bedeutet, dass für die Bedürfnisse zukünftiger 

Generationen mehr verfügbar bleibt. Eine längere Nutzungsdauer von Gütern verringert 

den Aufwand für Recycling und Entsorgung unserer Güter sowie die Belastung für 

Mensch und Umwelt.  

Durch Sharing-Initiativen lassen sich Beiträge zur sozialen Gerechtigkeit und zur 

Bekämpfung von Armut leisten, als auch die Reduzierung von klimarelevanten Aus-

wirkungen sowohl in der Produktion, als auch in der Entsorgung realisieren. In jedem 

Gut stecken Ressourcen, die nicht vergeudet werden sollten. Die Nutzung durch 

Mehrere und eine sinnvolle Planung der benötigten Mengen sind der Schlüssel zur 

Ressourceneffizienz.  

Funktionierte Teilen und gemeinsames Nutzen vor einigen Jahrzehnten noch sehr 

einfach und unkompliziert von Nachbar zu Nachbar, so muss es heute einfach, bequem 

und schnell funktionieren. Hier verhilft das Internet mit unzähligen sozialen Plattformen 

und raschen Kommunikationsmöglichkeiten den Sharing-Initiativen zu einer Renais-

sance. Dies ist der Grund, warum gerade in den letzten Jahren und verstärkt noch in den 

nächsten Jahren das Teilen (wieder) selbstverständlicher wird und Hemmnisse abgebaut 

werden. Es gibt bereits eine Vielzahl an erfolgreichen Beispielen. Österreich zählt hier 


